Donnerſtag, den 16. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphifche Depeſchen. 
Berlin, Donnerſtag, 16. Febr., 11 U. 50 Min. Nm. 
Angekommen in Danzig, 25 Uhr Nachm. 

In der Butgeteommiſſion beantragten heute 
die Referenten für den Generalbericht: Das 
Haus beſchließe der Regierung zu erklären: 
D im Staatshaushaltsetat ſei die richtige 
Vertheilung der Staatsausgaben nicht erkenn⸗ 
bar; 2) der Militairetat bedarf weſentlicher 
Umgeſtaltung und Ermäßigung; 3) für Pro⸗ 
duktivzwecke (Stromregulirungen, Wegebauten, 
Landesverbeſſerungen, Unterricht, Wiſſenſchaft) 
und GGehaltverbeſſerungen feien größere Summen 
zu verwenden. 4) Der Zeitpunkt zu Refor⸗ 
men, zur Ermäßigung drückender, zweckwidriger 
Staatslaſten ſei geeignet, (Heabſetzung der Ge⸗ 
richtskoſten, des Briefporto, Aufhebung desSalz⸗ 
monopols.) 5) Die Gebäudeſteuer ſei, unter 
Ueberlaſſung des Ueberſchuſſes an die Gemein⸗ 
den, auf den urſprünglich veranſchlagten Jah- 
resbetrag von 2,843,260 Thlrn. feſtzuſtellen; 
6) ſei die geſetzliche Umwandlung der Ein⸗ 
kommenſteuer und Klaſſenſteuer vorzunehmen, 
dahin, daß die Anzahl der Monatsraten, welche 
zur Deckung des Bedarfs zu erheben ſind, 
innerhalb des geſetzlichen Maximums von 12 
Monatsraten jährlich durchs Budget feſtge⸗ 
ſtellt wird. 


Paris, Mittwoch 15. Februar. 
In der Thronrede des Kaiſers Napoleon bei Eröffnung 
der Legislative heißt es: Bei dem letzten Zuſammen⸗ 
tritte der Kammer hoffte ich auf Beſeitigung der die 
Ruhe Europas bedrohenden Schwierigkeiten durch 
einen Congreß. Es hat ſich leider anders geſtaltet. 
Der Degen durchſchneidet oft die Fragen ohne ſie zu 
löſen; die einzige Grundlage eines dauernden Friedens 
iſt die Genugthuung, welche den wahren Intereſſen 
der Völker durch die Eintracht der Fürſten gegeben 
wird. — In dem Conflict über die Elbherzogthümer 
hat die franzöſiſche Regierung die ſtricteſte Neutra⸗ 
lität beobachtet. Auf der Londoner Conferenz hat ſie 
ſich auf die Geltendmachung des Nationalitätsprin⸗ 
eips und des Rechtes der Bevölkerungen, über ihr 
Schickſal befragt zu werden, beſchränkt. Die Sprache 
der Regierung, übereinſtimmend mit ihrer reſervirten 
Haltung, iſt gemäßigt und freundſchaftlich geweſen. 
— In Südeuropa iſt eine entſchloſſene Action Frank- 
reichs nothwendig geweſen. Frankreich wolle die 
Löſung des ſchwierigen Problems ermöglichen; die 
September⸗Convention heiligt zwei Prinzipien, die 
Befeſtigung des neuen Königreichs Italien und die 
Unabhängigkeit des päpſtlichen Stuhles. Ein großes 
Volk hat durch Verlegung der Hauptſtadt in das 
Herz Italiens das italieniſche Reich conſtituirt, ſich 
gleichzeitig mit dem Katholizismus ausgeſöhnt, ſich 
verpflichtet, die Unabhängigkeit des Papſtes zu achten 
und die römiſchen Grenzen zu ſchützen; dies geftattet 
eine Zurückziehung unſerer Truppen. Die Conven⸗ 
tion iſt alſo das Werk des Friedens und der Ver⸗ 
ſöhnung. — Der Thron von Mexiko befeſtigt ſich 
und die unermeßlichen Hilfsquellen des Landes ent⸗ 
wickeln ſich. — In Japan hat ſich die franzöſiſche 
Marine im Vereine mit der britiſchen aufs Neue 


36 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer“s Centr.⸗Ztgs. u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bitreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


bewährt. — In Afrika hat ein plötzlicher Aufſtand 
die Sicherheit des Beſitzes geſtört; unſere Armee iſt 
Herrin des Aufſtandes geworden und der Sieg wurde 
durch keine blutige Beſtrafung getrübt. — Alle Ex- 
peditionen ſeben ihrem Ende entgegen und bei dem 
nahen Schluſſe des Kriegstempels können wir auf 
den neuen Triumphbogen die Worte ſetzen: Dem 
Ruhme der franzöſiſchen Armee für die Siege in 
Europa, Aſien, Afrika und Amerika. — Schreiten 
wir daher ohne Beunruhigung zu den Arbeiten des 
Friedens und prüfen wir die Maßregeln, die geeignet 
ſind zur Förderung des Wohls des Reiches. Reli⸗ 
gion und Unterricht ſind der Gegenſtand meiner be⸗ 
ſtändigen Fürſorge. Alle Culten genießen gleiche 
Freiheit. — Der franzöſiſche Clerus übt auch außer- 
halb ſeines Amtes berechtigten Einfluß aus; um ſo 
mehr rechne ich auf die Achtung des Staatsgrund⸗ 
geſetzes ſeinerſeits. Es iſt meine Pflicht, die Rechte 
der bürgerlichen Gewalt unverſehrt aufrecht zu halten, 
die ſeit Ludwig dem Heiligen kein franzöſiſcher Sou⸗ 
verain preisgegeben. Ich empfehle den öffentlichen 
Unterricht, den der vorzulegende Geſetzentwurf ver⸗ 


allgemeinert, Ihrer ſorgſamen Pflege. — Ich bin 


alljährlich bemüht, die Hemmniſſe zu vermindern, die 
ſich ſeit Langem einer freien Kundgebung der indi« 
viduellen Initiative entgegenſtellen. — Durch das 
Coalitionsgeſetz werden Arbeiter und Arbeitgeber 
ihre Streitigkeiten ſelbſt austragen ohne Einmiſchung 
der Regierung, die ohnmächtig wäre, ſo wechſelvolle 
Beziehungen zwiſchen Angebot und Nachfrage zu rer 
geln. — Neue Vorlagen bezwecken Erweiterungen 
der Freiheit und Handelsvereinigungen, welche die 
Hinderniſſe zur Errichtung von Geſellſchaften, zur 
Berbefferung der Lage der Arbeiter zu beſeitigen be⸗ 
müht find. Der Staatsrath hat das Geſetz, welches 
den Municipal⸗ und Gemeinderäthen größere Befug⸗ 
niſſe zugeſteht, ſorgfältig geprüft. Dieſelben werden 
dadurch berufen, ihre Angelegenheiten ſelbſt zu be⸗ 
handeln. — Der Kaiſer berührt alsdann die ver- 
ſchiedenen Handelsverträge, deren Grundſätze auf die 
Induſtrie des überſeeiſchen Transports Anwendung 
finden müſſen. Die Verkehrsbauten ſchreiten theil- 
weiſe durch Anregung von Privatunternehmen, theil⸗ 
weiſe durch Staatshilfe der Vollendung entgegen, 
ohne jedoch die Finanzverwaltung zu beeinträchtigen 
und zum Credit die Zuflucht zu nehmen. Die Ber- 
kehrsleichtigkeit im Innern und nach Außen befördert 
den Austauſch und ſtachelt die Induſtrie an. — 
Der Handel von 1851 betrug 2 Milliarden und be— 
trägt jetzt über 7 Milliarden. — Neue Geſetze werden 
vorgelegt werden, welche die Erhöhung der Bürg⸗ 
ſchaft der individuellen Freiheit bezwecken. Laſſen 
Sie uns fortfahren den vorgezeichneten Weg zu ber» 
folgen. Leben wir nach Außen im Frieden, ſchützen 
wir im Innern die religiöſen Ideen, ohne den Rechten 
der bürgerlichen Gewalt etwas zu vergeben, verbreiten 
wir den Unterricht in allen Klaſſen der Geſellſchaft, 
vereinfachen wir das Verwaltungsſyſtem, verleihen 
wir den Gemeinden Unabhängigkeit, erwecken wir die 
individuelle Initiative und den Genoffenſchaftsgeiſt, 
erhalten wir aufrecht die Grundlagen der Verfaſſung 
mit Feſtigkeit, widerſtehen wir den Beſtrebungen, 
welche Veränderungen hervorrufen, um zu unter- 
graben, was geſchaffen iſt, und die ſich verhalten, 
wie Utopien zum Guten und wie Illuſtonen zum 
Wahren. Der Fortſchritt iſt die Anwendung der 
aus der Erfahrung gewonnenen Reſultate, welche die 
Zeit geheiligt und die öffentliche Meinung ange 
nommen hat. 


Paris, Mittwoch 15. Februar. 

Der „Moniteur“ meldet in feinem amtlichen Theile: 
Der päpſtliche Nuntius iſt vom Kaiſer empfangen 
worden. Der Nuntius hat demſelben ſein Bedauern 
ausgeſprochen über die Veröffentlichung der Briefe 
und die Verſicherung ertheilt, daß er durchdrungen 
ſei von den Pflichten, die ſeine diplomatiſche Stellung 
ihm auferlege. Er habe niemals die Neigung gehabt, 
ſich den Vorſchriften des internationalen Rechts zu 
entfernen. Der Kaiſer hat dieſe Erklärung mit 
Wohlwollen aufgenommen. 

Die „France“ glaubt zu wiſſen, daß die römiſche 
Kurie das Verhalten ihres Nuntius nicht gebilligt, 
und daß letzterer den im heutigen „Moniteur“ er- 
wähnten Schritt in Folge beſonderer von der päpſt⸗ 
lichen Regierung erhaltenen Inſtruktionen gethan hat. 

Bern, Mittwoch 15. Februar. 
Der Bundesrath hat beſchloſſen, daß die Koſten der 
Occupation von Genf von der Stadt zu tragen 
ſeien. Mit dem Ende des Monats März, reſp. 
des Monats Mai ſollen die Bundesbeiträge für die 
polniſchen Flüchtlinge aufhören. 

Florenz, Mittwoch 15. Februar. 
Der König hat die Turiner Munizipalität empfan⸗ 
gen und ihr ſein lebhaftes Wohlwollen für die Be⸗ 
völkerung Turins ausgedrückt. 

Kopenhagen, Mittwoch 15. Februar. 

Das „Dagbladet“ theilt das Gerücht mit, daß 
der Juſtizminiſter Holſten mit ſeinen ſämmtlichen 
Kollegen dermaßen in Uneinigkeit ſei, daß er oder 
ſie ausſcheiden müſſen. 

London, Mittwoch 15. Februar. 
Heute Morgen 8 Uhr iſt Kardinal Wiſeman hier 
mit Tode abgegangen. 

Newyork, Freitag 3. Februar. 
Drei ofſieibſe Kommiſſare der Südſtaaten find 
behufs Friedens unterhandlungen in Monroe an⸗ 
gekommen. Lincoln und Seward find ihnen entgegen- 
gereiſt. Der Congreß der Nordſtaaten hat das 
Amendement der Verfaſſung auf Abſchaffung der 
Sklaverei angenommen. — Die Nachrichten über 
Sherman lauten ſich widerſprechend. 


. e e 
Haus der Abgeordneten. 

9. Sitzung. Dienſtag am 14. Februar. 

a (Schluß.) 

Abg. Blankenburg: Ich werde nur kurz ſprechen, 
aber, wie ich meine, gut. (Gelächter.) Der Abg. Reichen⸗ 
heim ſprach vorhin von dem Schaden, den die conſer⸗ 
vative Partei ihm zuzufügen beabſichtigt habe. Die 
confervative Partei hat ſich niemals die Mühe genommen, 
ſich mit dem Herrn Reichenheim zu beſchäftigen. Was 
mine Stellung zu den Coalitions Geſetzen betrifft, an 
deren Einführung ich im Jahre 1854 ſelbſt betheiligt 
war, ſo bekenne ich gerne, daß ſich meine Anſichten dar⸗ 
über geändert, daß ich fie j gt für unnöthig halte. Eine 
derartige Umſtimmung hat nichts Tadelnswerthes an 
ſich. Es gab eine Zeit, wo auch der Abg. Lette für die 
Zwangsinnung fhwärmte Für die ländlichen Arbeiter 
braucht die Fortſchritispartel am wenigſten beſorgt zu 
fein, dieſelben beſitzen eine derartige Organiſation, daß 
die Wünſche der Fabrikarbeiter, wie Antheilswirth⸗ 
ſchaften ꝛc. dort ſchon längſt im Gange find. Der 
Abg. Tweſten bat den Ausſpruch Franklins citirt, daß 
ein Jeder ein Verführer des Volks ſei, der dem Arbeiter 
füge, daß er anders als durch Arbeit und Sparſamkeit 
etwas vor fid bringe. Ih meine vielmehr: ein Ver⸗ 
führer iſt, wer ſagt, daß es der Arbeiter ohne Fleiß zu 
etwas bringt; aber ein Verführer iſt auch, wer den 
Arbeitern ſagt, daß Me durch Arbeit allein etwas er⸗ 
reichen können. Nur die Staatshilfe hat die Sklaverei, 
hat die Leibeigenſchaft aufheben können, die Staatshilfe 
werden wir auch jetzt brauchen, um die Acbeiterfrage zu 


erledigen. Die freie Concurrenz wird nichts erledigen. 
Freilich wird mit dem Worte Staatshilfe viel Humbug 
getrieben. Die conſervative Partei denkt nur an der⸗ 
artige Unterſtützungen, wie man ſie auch jetzt ſchon in 
den Provinzialhilfsfonds hat. Warum benutzt man die 
Staatsfabriken, die oft an Capitaliſten halb verſchleudert 
worden, nicht vielmehr dazu, um Muſterfabriken zu 
ſchaffen, wie man Muſterwirthſchaften gründet? Wenn 
man auf dieſe Weiſe die Arbeiterunruhen beilegt, jo iſt 
dies ja auch im Intereſſe der Fabrikherren ſelber. Eben 
ſo unbegreiflich iſt es, warum man die Fabrikinſpeetoren 
fo angreift. Prüft man doch die Expanſipkraft der 
Dampfkeſſel, die Arbeiterkraft birgt eine Expanſivkraft 
in ſich, die wahrhaftig mehr der Controle bedürftig iſt. 
Wenn wir jetzt trotz unſerer Meinung von der Unhalt⸗ 
barkeit der Coalitionsgeſetze gegen die Aufhebung ſtimmen, 
ſo geſchieht es, weil uns dieſes Vorgehen nicht ausreichend 
erſcheint. Bloße Gewerbefreiheit und Freizügigkeit thuen 
es nicht. Das find vielmehr Grundfäge, die im Stande 
find, alles geſunde Staatsleben zu untergraben. Selbſt 
das Inſtitut der Ehe iſt mit voller Freizügigkeit um⸗ 
woben. (Gelächter.) Wenn ſich die chriſtliche Kirche und 
der chriſtliche Staat von Anbeginn und mit der Arbeiter⸗ 
frage beſchäftigt hätten, ſo wäre jetzt kein Conflict vor 
handen. Die chriſtliche Kirche und der chriſtliche Staat 
haben der Sclaverei ein Ende gemacht, ſie ſind das 
Fundament, auf dem ſich auch die Arbeiterorganiſation 
aufbauen muß. Wenn Sie fortfahren, die chriſtliche 
Kirche und den chriſtlichen Staat zu untergraben, ſo 
werde man freilich zuletzt zu einer Freiheit gelangen, 
gegen welche nur der Säbel hilft. - 

Abg. Duncker erklärte ſich für die Anträge Tweſten's 
und für die Motive deſſelben. Die Conſervativen ſuchten 
der Sache durch ſchöne Worte und äußere Mittel beizu⸗ 
kommen, es ſei ihnen nicht darum zu thun, die Frage 
von Innen heraus zu löſen. Man etablire eine Agitation 
gegen eine Bourgeoſie, wie fie unter Louis Philipp in 
Frankreich beſtanden habe, wie ſie bei uns aber gar 


nicht exiſtire, aber man wolle eine Agitation um jeden. 


Preis. Die Partei des Redners habe längſt für allge- 
meine Bildung, für Volksunterricht geeifert und ſich be⸗ 
müht; die Regierung habe ſich gegen dieſe Bemühungen 
völlig paſſiv verhalten. Wolle ſie die Arbeiterfrage im 
Ganzen und Großen löſen, ſo müſſe ſie zuvörderſt jene 
Bemühungen berückſichtigen. 

Abg. Tweſten: Ich muß zunächſt in Abrede 
ſtellen, daß ich jede Staatshilfe zurückgewieſen hätte. 
Das iſt nicht geſchehen. Ich weiſe die Gewährung der 
Preßfreiheit und die Wegräumung anderer beſtehender 
ſtaatlichen Hinderniſſe keineswegs zurück. Exit aus den 
Zeitungen habe ich ferner erſehen, daß mir zum Vorwurf 
gemacht worden, ich hätte Laſſalle als ein bezahltes Werk— 
zeug der Reaction gekennzeichnet. Ich erkläre hierdurch 
ausdrücklich, daß ich an die Möglichkeit, daß Laſſalle 
käuflich geweſen, nicht gedacht hahe. Wenn ich geſagt 
habe, die Reaction könne Literaten kaufen, fo habe ich 
damit Lafſalle gewiß nicht gemeint. 

Abg. Lette: Er habe um ſo eher auf das Wort 
verzichten können, als ſeine Anſichten von andern Rednern 
zur Genüge ausgeſprochen ſeien. Herr v. Blankenburg 
würde ihm keinen Vorwurf gemacht haben, wenn er ſich 
die Mühe genommen, ſeine Schriften zu leſen. Alle 
Welt wiſſe, daß er (Redner) im Fortſchreiten der Ent- 
wickelung, ſeit Decennien zu der Wahrheit vorgedrungen, 
daß Gewerbefreiheit die wahre Gewerbeordnung und daß 
ſeine ganze Thätigkeit der freien Entwickelung der Arbeit 
gewidmet ſei. Zuſtimmung.) g 

Abg. Wagener: Ich weiß nicht, ob der Sache 
damit gedient iſt, daß man mit meiner Perſon durch 
zwei Sitzungen — wie ſoll ich ſagen? — eine wahre 
Klapperjagd getrieben hat. Von den Angriffen, die da⸗ 
bei gegen mich gemacht wurden, will ich im Intereſſe 
der Wahrheit nur auf den einen eingehen, der von Herrn 
Reichenheim verſucht worden iſt. 
fertige Inſinuation, wenn er behauptet, ich hätte die 
Waldenburger Sache eingerührt und daß darauf hin der 
Landrath den Deputirten einen Brief an mich habe mit⸗ 
geben wollen. Uebrigens gebe ich zu, daß fie bei mir 
waren (Aha), wie fie bei Herrn Schulze und bei Herrn 
Laſſalle waren. Ich theile dies mit, weil es wahr iſt 
und ich ſelbſtverſtändlich es für meine Pflicht halte, Rath 
zu ertheilen, wenn er verlangt wird und man mich als 
Parteimann zu dieſem Zwecke aufſucht. Uebrigens iſt 
Herr Reichenheim und ſein Etabliſſement für mich eine 
verſchwindend kleine Größe, mit der ich mich nur be⸗ 
ſchäftige, wenn ich muß. 

Abg. Reichen heim: Ich habe hier nicht mehr 
geſagt, als was ich aus dem Munde der ſchleſiſchen 
Arbeiter habe: ſie ſeien von dem Landrath an Herrn 
Wagener gewieſen. 

Abg. Schulze (Berlin): Was Herr Wagener be⸗ 
hauptet, enthält inſoforn eine faktiſche Unwahrheit, als 
mir die Deputirten keinen Beſuch gemacht haben; ich 
habe ſie nur flüchtig im Arbeiterverein nach Schluß der 
Sitzung geſehen, als ich mit dem 10 Uhr «Zuge nach 
Potsdam fahren mußte und keine Zeit hatte, mich mit 
ihnen zu beſchäftigen. 

Die nächſte Sitzung wird auf morgen (Mittwoch) 
10 Uhr angeſetzt, jedoch der Bericht der Gemeindekom⸗ 
miſſion über Petitionen von der Tagesordnung, auf der 
er ſich ſeit dem 11. d. M. befindet, entfernt, da ein vom 
Präſidenten verleſenes Schreiben des Mintſters des 
Innern mittheilt, derſelbe ſei durch ein heftiges Unmwohl- 
fein verhindert, der Sitzung beizuwohnen; zwar fei Geh. 
Rath Ribbeck vollſtändig inſtruirt, ihn als Kommiſſar 
eventuell zu vertreten, wenn jedoch die Verſammlung die 
perſönliche Gegenwart des Miniſters bei der in Rede 
ſtehenden Diskuſſton wünſche, fo müſſe er bitten, den 
Gegenſtand vor Anfang der nächſten Woche nicht auf 
die Tagesordnung zu ſetzen. — Präſident Gra bo w 
hält es für durchaus angemeſſen, in dieſem Sinne zu 
verfahren und die Verſammlung ſtimmt ihm bei. 


das 


Es iſt eine leicht⸗ 


10. Sitzung. Mittwoch am 15. Februar. 


In der heutigen Sitzung, welcher die Miniſter 
v. Bodelſchwingh, Graf Itzenplitz und v. Selchow bei⸗ 
wohnten, nahm vor Eintritt in die Tagesordnung der 
n v. Bodelſchwingh in folgender Weiſe 

ort: 

Von des Königs Majeſtät ſind der Kriegsminiſter, 
der Miniſter des u und ich ermächtigt worden, 
einen Geſetzentwurf einzubringen, betreffend die Errich- 
tung, und Erhaltung von Markſteinen, behufs der zur 
Legung eines trigonometriſchen Netzes über die ſechs 
öſtlichen Provinzen der Monarchie zu beſtimmenden 
trigonometriſchen Punkte. 0 

Der Geſetzentwurf ſchlägt vor, daß den großen 
Grundeigenthümern vie Verpflichtung auferlegt werde, 
das Betreten ihrer Grundſtücke gegen Bezahlung der 
etwa vorkommenden Beſchädigungen ſich gefallen laſſen 
zu müſſen, ſowie, daß ſie verpflichtet ſind, die kleinen 
Theile ihrer Grundſtücke, wo die Markſteine geſetzt werden 
ſollen, gegen volle, ja ſogar gegen Entſchädigung für 
den außerordentlichen Werth abzutreten. 

Der Geſetzentwurf wird den bereinigten Kommiſ— 
fionen für Juſtiz. und für die Agrarſachen überwieſen. 

Der Handelsminiſter Graf 1 richtet an 
den Präſidenten des Hauſes die Anfrage, wann wohl 
dag Geſetz über die Bankordnung zur Berathung im 
Plenum gelange, ob vielleicht, wenn Zeit hierzu bleibe, 
heute? — Präfident Grabow: Die Geſchäftsordnung 
behindere, ſchon heute über den Geſetzentwurf in Bes 
rathung zu treten. Das Geſetz werde am Sonnabend 
auf der Tagesordnung ſtehen. — Demnächſt tritt das 
Haus in die Tagesordnung, die Debatte über den Antrag 
Schulze⸗Faucher wegen des Coalitionsrechtes. 

Darauf wurde die Debatte über die Arbeiter— 
Coalitionsfrage fortgeſetzt und geſchloſſen. Der 
Miniſterpräſident widerlegt die geſtrigen Ausführungen 
des Abg. Reichenheim, was eine Erwiederung des Letztern 
veranlaßt. Bei der Abſtimmung wird der Antrag 
Schulze angenommen. Schluß der Sitzung 2! Uhr. 

(Ausführlich morgen.) 


Berlin, 15. Februar. 


— Die „Provinzialkorreſpondenz“ ſchreibt: daß 
die Regierung einen Flottengründungsplan vorlegen 
werde, iſt vorerſt zu bezweifeln. Das Abgeordneten⸗ 
haus würde den Anforderungen, die unzweifelhaft 
Preußens Ehre und Größe erfordern, die Befriedigung 
verſagen. Die Verhandlungen in der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Sache dürften nunmehr durch die bald 
bevorſtehende Mittheilung der Forderungen Preußens 
weiteren Fortgang erhalten. Die preußiſche Re⸗ 
gierung iſt mit den Schlußberathungen hierüber 
beſchäftigt. 

Wien, 10. Febr. Die „Wr. Ztg.“ enthält 
im „nichtamtlichen Theile“ folgende Mittheilung über 
die politiſchen Verurtheilungen in Ungarn: „In letzterer 
Zeit ſind im Königreiche Ungarn wieder von Seite 
einer, wie die wiederholten Rückfälle darthun, leider 
unverbeſſerlichen Faction Beſtrebungen hervorgetreten, 
ihreu hochverrätheriſchen Plänen mit allen Mitteln 
der Liſt und Gewalt Geltung zu verſchaffen, die, 
wenn ſie auch neuerdings durch die Wachſamkeit der 
Regierungsorgane vereitelt wurden und erfolglos ge- 
blieben ſind, dennoch das durch ſolche verbrecheriſche 
Vorgänge ſchon ſo ſchwer heimgeſuchte Land nicht zur 
Ruhe und gedeihlichen Sicherheit gelangen laſſen. 
Die zur Beſtrafung dieſer hochverrätheriſchen Unter- 
nehmungen berufenen Militairgerichte ſind dadurch 
in die traurige Lage gekommen, in den letztverfloſſenen 
Monaten auf Grund umfaſſender Unterſuchungen meh⸗ 
rere ſchwere Verurtheilungen eintreten zu laſſen. Zu 
dieſen gehört anch das über einige der deshalb Un- 
terſuchten geſchöpfte und am 6. Februar d. J. zu 
Ofen kundgemachte ſtrafgerichtliche Erkenntniß. Wir 
ſind in der Lage, zur Berichtigung einiger in dieſer 
Beziehung in den öffentlichen Blättern angeführten 
irrigen Daten den weſentlichen Inhalt dieſes Urtheils 
mit Folgendem zu geben: Durch Urtheil des oberſten 
Militair⸗Juſtizſenates als oberſter Militairgerichts⸗ 
behörde wurden nämlich des Hochverrathes ſchuldig 
erkannt und verurtheilt, und zwar aus ihrem Geſtänd⸗ 
niſſe: 1) Stefan von Nedeczki, Gutsbeſitzer, und 
2) Ludwig Beniezky de Benitz, Verwaltungsrath, 
jeder nebſt Adelsverluſt im Wege Rechtens zum Tode 
durch den Strang, im Wege der Gnade zu zwanzig⸗ 
jährigem ſchweren Kerker; aus Zuſammentreffen der 
Umſtände: 3) Paul von Almaſy, Gutsbeſitzer, nebſt 
Adelsverluſt zu zwanzigjährigem ſchweren Kerker; 
4) Ludwig von Gaspar, Advokat, nebſt Verluſt des 
Adels und des Advokaten⸗Befugniſſes; 5) Ludwig 
Zambelly von Bieberſtein, nebſt Verluſt des Adels; 
6) Gabriel von Clementis, nebſt Adels verluſt; 7) 
Ludwig von Plachy, Advokat, nebſt Verluſt des Adels 
und des Advokaten⸗Befugniſſes, und 8) Ludw. Lezſak, 
nebſt Verluſt ſeines Gnadengehaltes, jeder zu vierzehn⸗ 
jährigem ſchweren Kerker, und 9) Ladislaus von 
Szelleſtyei, nebſt Adelsverluſt, zu ſechsjährigem ſchweren 
Kerker. Zugleich wurden alle Verurtheilten für den 
Erſatz des durch das Verbrechen des Hochverrathes 
dem Staate oder Privatperſonen verurſachten Schadens 
mit ihrem ganzen Vermögen verantwortlich und ver- 


pflichtet erklärt, die Verpflegungskoſten während der 
Unter ſuchungs⸗ und Strafhaft zu erſetzen.“ 

Turin, 12. Febr. Der Gerichtshof von Mondovi 
hat den Biſchof Ghilardi zu drei Manaten Gefängniß 
verurtheilt, weil er die Encyclica ohne Genehmigung 
der Regierung veröffentlicht hat. — Der „Moniteur“ 
erfährt aus Turin, daß der König ſich über die 
Ergebenheits-Adreſſen, wozu Turin den Anſtoß gege⸗ 
ben, ſehr gefreut und dem Unterrichts⸗Miniſter, der 
fo eben von Florenz in Turin eintraf, Weiſung er⸗ 
theilt habe, zu erklären, „Se. Majeſtät liebe die 
Turiner ſehr, könne jedoch die Haltung ihres Gemeinde⸗ 
rathes nicht loben, hoffe aber, daß die Stadt ſolche 
Ruhe und Eintracht entwickeln werde, daß es ihm 
geſtattet ſei, Turin bald wieder zu beſuchen; eine 
Deputation von Turiner Bürgern werde von ihm ſtets 
willkommen geheißen werden.“ Die „Opinione“ vom 
10. d. M. will wiſſen, daß der Syndikus von Turin, 
Marquis de Rora, nicht ſeine Demiſſion eingereicht 
habe, obgleich dies Anfangs ſeine Abſicht war. Die 
Kommiſſion, welche damit beauftragt iſt, die Adreſſe 
von Turin dem Könige zu bringen, beſteht aus dem 
Syndikus und vier Aſſeſſoren. 

London, 10. Febr. Der von conföderitten 
Sendlingen unternommene Raubzug gegen St. Alban 
in Vermont hat zwiſchen der Regierung der Vereinigten 
Staaten und den britiſchen Behörden in England wie 
in Canada einen lebhaften Depeſchenwechſel zur Folge 
gehabt, deſſen erſter Theil, die Zeit von Mitte October 
bis zu Mitte Januar umfaſſend, dem Parlamente 
vorgelegt worden iſt. Die Grenzverletzung geſchah 
bekanntlich am 19. October, als eine Bande von 
zwanzig bis dreißig Menſchen, bis an die Zähne 
bewaffnet, vom canadiſchen Gebiete her die Stadt 
St. Albans überfiel, die drei Banken des Ortes um 
etwa 200,000 sh. beraubte, eine Anzahl Pferde 
ſtahl, auf einen Haufen wehrloſer Bürger feuerte, 
mehrere verwundend und einen tödtend, einen Gaſthof 
in Brand ſteckte und, dies alles in weniger als einer 
Stunde vollbracht, ſich nach Canada zurückflüchtete. 
Hier wurden 13 der Spießgeſellen verhaftet und in 
St. Johns gefangen geſetzt. Die canadiſchen Behörden, 
ſobald ſie von dem Frevel Kunde erhielten, boten alles 
auf, um der Uebelthäter habhaft zu werden. Herr Jeff. 
Davis nahm als Präſident der Conföderation bekannt⸗ 
lich die Verantwortlichkeit von jenen Mordbrennern 
ab auf feine eigenen Schultern, in einer curiofen 
Proclamation, welche aber die Sachlage ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in nichts ändern konnte. Von den bemer— 
kenswertheren der gewechſelten Depeſchen ſteht an 
erſter Stelle ein Schreiben Seward's an Mr. Adams, 
laut deſſen letzterer angewieſen wird, der britiſchen 
Regierung den Vertrag von 1817, betreffs der auf 
den Seen zu haltenden Kriegsſchiffe, zu kündigen. 
Herr Seward hebt zur Begründung dieſes Schrittes 
die auf dem Exieſee geſchehene Wegnahme der Dampfer 
„Philo Parſons“ und „Island Queen“, ſowie den 
Raubzug von St. Albans hervor, als Grenzfrevel, 
welche nicht ſowohl auf eine bloße Abſicht, durch 
Plünderei die Ver. Staaten zu ſchädigen, als vielmehr 
auf einen genau berechneten Plan der eonföderirten 
Regierung, zwiſchen der Union und Großbritannien 
Zwietracht zu ſäen und wo möglich die beiden bisher 
befreundeten Länder in Krieg zu verwickeln, zurück- 
geführt werden könnten. Die Kündigung jenes Ver⸗ 
trages möge jedoch nicht als eine aus feindſeliger 
Geſinnung entſpringende Maßregel, ſondern als ein 
bloßer Schritt zu nationaler Vertheidigung gegen 
erneuerte Einfälle betrachtet werden, denn die Regie⸗ 
rung der Ver. Staaten hege den lebhafteſten Wunſch 
mit Großbritannien in den freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zu bleiben. Die Depeſche durchgehl ein ernſter, 
aber gemäßigter Ton. Mr. Adams machte der 
britiſchen Regierung am 23. Nov. Mittheilungen von 
der ihm gewordenen Inſtruction, und in einer Depeſche 
vom 26. Nov. an den britiſchen Geſandten in Waſhington, 
Lord Lyons, beſpricht Lord Ruſſell die Hauptpunkte 
des Seward'ſchen Schreibens an Herrn Adams. Lord 
Ruſſell nimmt die Kündigung des Vertrages (deren 
Friſt auf ſechs Monate geſtellt war) an, in der 
Hoffnung, daß nach Wiederherſtellung des Friedens 
in Amerika das frühere Uebereinkommen ſich wieder 
erneuern laſſen werde. Unterdeſſen fand auch zwiſchen 
der Regierung der Ver. Staaten und den canadiſchen 
Behörden ein lebhafter Notenaustauſch ſtatt, welcher 
ſich auf die Auslieferung der Grenzfrevler und auf 
die bekannten Ordres des Generals Dix bezog; und 
als die Verhafteten durch den berüchtigten Spruch 
des Richters Courſol mit Benutzung techniſcher Aus⸗ 
flüchte in Freiheit geſetzt worden waren, beauftragt 
Mr. Seward am 14. Dechr. Herrn Adams, die 
britiſche Regierung zu befragen, ob ſie Maßregeln 
getroffen habe oder zu treffen beabſichtige, ferneren 
Grenzeinfällen auf das Gebiet der Ver. Staaten vor⸗ 


zubeugen, und welchen Charakters ſolche Maßregeln 
ſein würden. Die canadiſchen Behörden waren in⸗ 
zwiſchen in Kenntniß geſetzt worden, daß die eigen⸗ 
mächtigen Ordres des Generals Dix widerrufen ſeien, 
und trafen Vorbereitungen um die Grenze ſtreng zu 
bewachen. Im Januar benachrichtigte Mr. Cardwell, 
der britiſche Colonialminiſter, den Generalgouverneur 
von Canada, Lord Monck, von dem Beſchluſſe J. M. 
Regierung, daß er (Lord Monck) mit außerordentlichen 
Vollmachten ausgerüſtet werden ſolle, um den vor⸗ 
liegenden Schwierigkeiten zu begegnen: nämlich erſtens 
alle verdächtigen Ausländer des Landes zu verweiſen 
und zweitens verdöchtige Schiffe auf den britiſchen 
Seen, ferner Kriegsmunition jeglicher Art mit Beſchlag 
zu belegen. Hier endet der bisher veröffentlichte Theil 
der Actenſtücke. Wie aus den amerikaniſchen Nach⸗ 
richten bekannt iſt, hat ſeitdem der bedenklichſte Punkt 
des Conflictes feine Löſung erhalten, indem die in 
Freiheit geſetzten Streifzügler auf Befehl der canadi⸗ 
ſchen Behörden wieder eingezogen wurden, ſo vieler 
man habhaft werden konnte, und kürzlich durch Richter⸗ 
ſpruch die Auslieferung des Anführers beſchloſſen 
worden iſt. 


— Die „Times“ bemerkt in Anlaß der Parla- 
mentsdebatten über die Zuſtände in Irland: Die 
Urſache des Elends von Irland iſt leider nicht der 
Art, daß man ſagen könnte, es hänge von der 
Weisheit oder Unweisheit irgend einer Regierung 
ab. Von der Natur geſchaffen, Viehzucht zu treiben, 
iſt es durch die Gewohnheiten, die Ueberlieferungen 
und Tendenzen des Volkes ein ackerbauendes Land 
geworden, und eine ſchreckliche Erfahrung hat die 
Einwohner gelehrt und kann ſie wieder lehren, daß 
der Verſuch eine zahlreiche Bevölkerung mit einem 
in ſo unſicherem Klima gepflanzten Nahrungsmittel 
zu erhalten, unvermeidlich durch periodiſche Ausbrüche 
von Hungersnoth neutraliſirt werden muß. Es giebt 
zwei Alternativen. Die erſte iſt die Anlegung von 
Fabriken; aber Fabriken laſſen ſich nicht ſo im 
Umſehen ins Leben rufen. Irland iſt arm an 
Kohlen, und der durch langjährige innere Zwietracht 
erzeugte Factionsgeiſt hat zu wiederholten Arbeits⸗ 
einſtellungen geführt, die den ſchönſten Ausſichten auf 
Erfolg verderblich werden mußten. Daß viel auf 
dieſem Felde geſchehen kann, leidet keinen Zweifel; 
daß genug geſchehen wird, um Irland aus ſeiner 
jetzigen prekären Lage zu reißen, dazu ſehen wir 
leider auf viele Jahre hinaus keine Ausſicht. Der 
andere Weg iſt der, welchen wir jetzt einſchlagen. 
Irland iſt jetzt im Uebergange vom Ackerlande zum 
Weideland begriffen; und die Bevölkerung, die dadurch 
arbeitslos wird, begiebt ſich nach andern Ländern, 
die zwar in Bezug auf ihre Regierungsweiſe gewiß 
nicht über Irland ſtehen, die aber einen für jenen 
Anbau im kleinen Maßſtabe, der dem iriſchen Bauern 
behagt, unendlich beſſern Boden beſitzen. Das Volk 
hat falſch gerechnet, und die unerbittlichen Geſetze, 
welche das Capital jenen Beſchäftigungsarten zu⸗ 
führen, die ihm den meiſten Gewinn bringen, und 
die Arbeitskraft jenen Märkten, wo ſie den beſten 
Tagelohn erhält, dieſe Geſetze corrigiren jene Ver⸗ 
rechnung, zwar um den Preis ſchwerer Leiden für 
das Individuum, großer Unzufriedenheit, und arger 
Verkennung der Regierungsacten, aber doch in einer 
Weiſe, die ſchließlich helfen muß. Es iſt weit beſſer 
den Dingen gerade ins Geſicht zu ſehen, und das 
Uebel auf ſeine, jedem Unbefangenen erſichtlichen 
wahren Urſachen zuzuführen — auf das Factum 
nämlich, daß Irland ſich als ein ackerbauendes Land 
in einem dafür zu unſtetigen Klima eingerichtet hat, 
und daher für ein Viehzucht treibendes, wozu es ſich 
im höchſten Grade eignet, übervölkert iſt; daß bittere 
Religionszwiſtigkeiten und eine Zwietracht, nicht 
zwiſchen Irland und England, ſondern zwiſchen Ir⸗ 
ländern ſelbſt, jenes Heilmittel entkräftet haben, 
welches die Anlegung von Fabriken gewährt haben 
würde, während die Arbeitseinſtellungen viele der 
vorhandenen Fabriken zerſtört haben; während der 
Mangel an Vertrauen zu ſich ſelbſt und zu einander 
die Einwohner abgehalten hat die mannigfachen Vor⸗ 
theile, die der Feldbau, der Mineral- und Fiſchreich⸗ 
thum Irlands bieten, gehörig auszunutzen. Dieſe 
Dinge einmal zugegeben liegt das Heilmittel für das 
Elend Irlands klar genug vor Augen. Es muß 
mehr hervorbringen oder, wenn es dies nicht vermag, 
weniger verzehren; und der einzige Weg auf dem 
dies leicht durchzuführen ſein wird, iſt eine Verringe⸗ 
rung in der Zahl der Conſumenten. Ein armes 
Land an der Seite eines reichen, ein in ſich zerſpalte⸗ 
nes neben einem einigen, ein von prekärem Landbau 
lebendes neben einem, das aus dem Welthandel un⸗ 
begrenzten Reichthum ſchöpft, muß nothwendig un⸗ 
zufrieden und mißvergnügt werden. Es liegt dies 
nicht in der Natur der Dinge, die wir nicht plötzlich 


ändern können, ſondern ertragen müſſen, wenn wir 
auch unnütze Klagen und Vorwürfe anzuhören haben 
wegen eines Uebels, das theils das Werk der Natur 
und theils die Schuld der Irländer ſelbſt iſt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Februar. 

— [Theatraliſches.] Ein Unwohlſein des 
Frläulein Eifler iſt die Urſache, weßhalb heute 
Frl. Lüdt die Rolle der Desdemona übernommen 
hat, da ſonſt die Vorſtellung des „Othello“ nicht 
hätte ſtattfinden können. g 

* Das zweite Concert des Rehfeld'ſchen Ge- 
ſangvereins kann eingetretener Hinderniſſe wegen erſt 
am nächſten Montag den 20. d. M. ſtattfinden. 


* [Concert] Frau Herrenburg⸗Tuczeck 
hat vor einigen Tagen in Königsberg in einem Con- 
certe, in welchem fie unter andern Piecen auch einen 
Lievercyelus „Der Frauen Leben und Lieben,“ Ge 
dicht von Chamiſſo, Muſik von R. Schumann 
ſang, ſo bedeutende Erfolge gehabt, daß ſie zur 
Wiederholung des Concertes aufgefordert wurde. 
Wir ſind in der angenehmen Lage, unſern Leſern 
mittheilen zu können, daß die gefeierte Künſtlerin, 
deren Stimme noch den Wohlklang der Jugend haben 
ſoll, auf ihrer Rückreiſe von Königsberg unſere 
Stadt berühren um am Donnerſtag, den 23. d. M. 
im Apollo⸗Saale ein Concert geben wird, in welchem 
ebenfalls jener fo beifällig aufgenommene Liedercyelus 
zur Aufführung gelangt. Wir werden noch Gelegen- 
heit haben, das Programm unſern Leſern mitzutheilen 
und wollten hier nur vorläufig auf das Concert auf- 
merkſam machen. 

+ Herr Dr. Rudloff hielt geſtern Abend im 
untern Saale des Gewerbehauſes eine Vorleſung 
über engliſches Erziehungsweſen. Redner ver- 
breitete ſich zunächſt über das praktiſche, religiöſe 
und ernſt ſittliche Weſen des engliſchen Volkes, ging 
dann auf die Erfolge über, die daſſelbe durch Zähig— 
keit und Ausdauer über dasjenige, was faſt unmög⸗ 
lich ſcheine, erringe, und theilte ſeine perſönlichen 
Wahrnehmungen, die er hierüber gemacht, in an⸗ 
ſchaulicher Weiſe mit. In den engliſchen Schulen 
herrſche nicht das Claſſen-Syſtem, wie bei uns, 
ſondern ſämmtliche Schüler, ohne Unterſchied des 
Alters und der Fähigkeiten, befänden ſich in einem 
Raum, in welchem der Lehrer die Selbſtthätigkeit 
der Schüler überwache. Die Lectionsftunden be— 
ſchränkten ſich auf täglich 3 bis 4 und erreichten 
wöchentlich die Zahl von höchſtens achtzehn, während 
in unſern Schulen der Stundenplan die doppelte 
Zahl nachweiſe. Durch Prämien der verſchiedenſten 
Art, Stipendien und andere Beneficien würden die 
Schüler zur Thätigkeit angeſpornt. Der Staat thue 
in England faſt garnichts für die Schüler; dieſelben 
würden vielmehr größtentheils aus Stiftungen von 
Privatperſonen unterhalten. Redner ſchilderte den 
Trieb der Kinder zur Schule und die Opferwilligkeit 
des engliſchen Volkes für dieſelbe, während bei uns 
nicht einmal ein das Schulweſen betreffender Vor⸗ 
trag ſich eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen habe. 
Hierauf führte Redner die Verſammlung im Geiſte 
in die großartigen und herrlichen Räume der engli⸗ 
ſchen Univerſität Oxford, an welcher die Profeſſoren 
und Lehrer gleichfalls aus Stiftungen von Privat⸗ 
Perſonen in ſo anſtändiger Weiſe beſoldet würden, 
daß namentlich die Collegien-Borfteher ein wahrhaft 
fürſtliches Leben führen könnten. Hier würde eben⸗ 
falls der Fleiß und die Selbſtſtändigkeit durch 
Beneficien im großartigſten Maßſtabe hervorgerufen 
und außerdem durch Grade Ertheilungen ein noch 
größerer Antrieb erweckt. Letztere Einrichtung habe 
aber den Nachtheil, daß die Studenten, welche, 
nebenbei geſagt, ebenſo wie die Lehrer ein beſonderes 
Gewand tragen müſſen, durch ſogenannte Cramser 
oder Einſtopfer ſich diejenigen Antworten einpauken 
ließen, welche zur Beantwortung der bei den häufigen 
Prüfungen üblichen Fragen erforderlich ſeien. Schließ- 
lich lobte Redner die ſtrengſittliche und religiöſe 
Haltung des engliſchen Volkes im Allgemeinen, die 
Heilighaltung der gebotenen Feſttage und ermahnte 
die anweſenden Damen, nach dem Muſter der enge 
liſchen Mütter die Kinder frühzeitig an Selbſtthätig⸗ 
keit und fleißige Uebung in der Religion zu gewöhnen. 

+ Die Reſſource „Einigkeit“ welche geſtern eine 
Schlittenparthie nach Oliva hatte, zählte ca. 40 
Schlitten, kehrte 7 Uhr Abends zurück und hatte 
demnächſt im Lokale zum Preußiſchen Hofe ein Tanz⸗ 
kränzchen. In der Allee entſpann ſich ein Wettjagen, 
welches ohne Unfall herbeizuführen die Geſellſchaft 
beſonders erheiterte. 

Graudenz, 15. Febr. Am Sonnabend paſ⸗ 
ſirte auf der Oſtbahn ein herzzerreißendes Unglück. 


Als der Feuermann des von Bromberg nach Kreuz 
fahrenden Zuges die Bremſe beim Einfahren in den 
Schönlanker Bahnhof anziehen wollte, glitt er von 
dem durch Eis geglätteten Tender aus und fiel von 
dieſem herab auf den Schienenſtrang, ſo daß der 
nachfolgende Zug über ihn hinwegfuhr. Der Führer, 
welcher ſein Auge auf die Einfahrt des Bahnhofes 
gerichtet hielt, vermißte ihn erſt, als er bemerkte, daß 
der Zug zu ſchnell in den Bahnhof fahre. Die 
Leiche gewährte einen ſchauderhaften Anblick. Der 
Kopf, der wahrſcheinlich von den unter den Wagen 
befindlichen Tritten getroffen worden, war geſpalten 
und mit den Halswirbeln bis auf die Schultern 
wörtlich zu Brei geſchlagen. Der Unglückliche, ein 
noch junger Mann, hinterläßt in Bromberg eine 
Frau mit 4 Kindern. 

Thorn, 15. Febr. Die aus Stettiner Blät⸗ 
tern auch hier verbreitete Nachricht von einer ſo 
heftigen und plötzlichen Erkrankung unſeres Mit- 
bürgers, des Schriftſtellers Bogumil Goltz, daß 
ſeine Familie telegraphiſch nach Stettin berufen und 
dort angekommen ſei, iſt zum Glück nicht begründet. 
Nach einer von ihm ſelbſt hier angelangten Nachricht 
iſt die Krankheit ganz gehoben, und ſeine Gattin hat 
auf ihre Anfrage telegraphiſch von ihm die Weiſung 
erhalten, nicht hinzukommen. Goltz hofft bald von 
Stettin abreiſen zu können. — Am 12. d. Mts., 
Abends, iſt der älteſte Lehrer des hieſigen Gymnaſiums, 
der erſte Profeſſor deſſelben Dr. Carl Ludw. Paul nach 
langem Leiden am Magenkrebs im 62. Lebensjahre ge⸗ 
ſtorben. Nach Oſtern 1827 trat er als Schulamtscan⸗ 
didat am hieſigen Gymnaſium ein, wurde 1828 als 
jüngſter ordentlicher Lehrer angeftellt und hat ſeitdem un⸗ 
ausgeſetzt ſeine Kraft dieſer Anſtalt gewidmet, in 
welcher er zuerſt das Ordinariat von Quarta bis 
Prima geführt hat. 7 

Elbing. Bekanntlich ift in allmähliger Zunahme 
während der letzten Jahre die Zahl der Schüler des 
hieſigen Königl. Gymnaſiums ſehr bedeutend geſtiegen 
und zwar gegenwärtig bereits zu einer Höhe, daß 
die Räume des bisherigen Gymnaſtalgebäudes für 
dieſelbe nicht mehr ausreichend ſein ſollen. Es iſt 
demnach die Errichtung eines größeren Gebäudes für 
dieſe Anſtalt in Ausſicht genommen, und iſt man 
zur Zeit bemüht, eine paſſende Stelle für daſſelbe 
zu ermitteln. 

— In Königsberg hatte das Vorſteheramt 
der Kaufmannſchaft einen Kaufmann Simon wegen 
Beleidigung eines andern Kaufmanns auf drei Mo⸗ 
nate von der Börſe ausgeſchloſſen und außerdem zu 
50 Thlr. Geldſtrafe verurtheilt. Die von dem :c. 
Simon angerufene Königl. Regierung annullirte 
dieſe Entſcheidung und der x. Simon ſtellte ſich 
richtig an der Börſe wieder ein. Aber Keiner wollte 
ihn dort kennen, Keiner ein Geſchäft mit ihm ab— 
ſchließen; er war factiſch von der Börſe ausge— 
ſchloſſen. So beſann er ſich eines Beſſern und 
zeigte der Königlichen Regierung an, daß er auf 
ihre Entſcheidung in feiner Strafangelegenheit vere 
zichte und ſich den Beſchlüſſen des Vorſteheramtes 
füge. Zugleich hat er dem letzteren von dieſer Ein⸗ 
gabe und feiner darin bekundeten Fügſamkeit Kennt- 
niß gegeben. 

— Die Königl. Regierung zu Gumbinnen 
verbietet den Lehrervereinen des dieſſeitigen Ver⸗ 
waltungsbezirks in einer neueſten Verfügung das 
Schulblatt für die Lehrer der Provinz Preußen als 
ihr Organ zu benutzen, weil die Tendenz des 
Blattes nimmer den Lehrern zum Heile gereichen 
könne. Ebenſo iſt darin das Kolportiren des von 
Ed. Sack herausgegebenen Kalenders ſtrengſtens 
unterſagt. 


Swinemünde, 12. Febr. Das Schiff, welches 
nach meiner geſtrigen Mittheilung etwa 2 Meilen 
von hier im Eiſe feſtſitzt, iſt die Bark Arethuſa, 
Capitain H. Rhetz, aus Memel. Daſſelbe hat Salz 
geladen und iſt nach Memel beſtimmt. Hieſige 
Mannſchaften haben ſich heute über das Eis gewagt 
und das Schiff glücklich erreicht. Augenblicklich leidet 
daſſelbe keinen Mangel, der Vorſicht wegen wünſcht 
der Capitain aber noch Proviant und Feuerungs⸗ 
material an Bord zu haben, was ihm von hier 
bereitwillig geliefert werden ſoll. Dem Vernehmen 
nach befinden ſich auch einige Paſſagiere aus Schweden 
auf dem Schiffe, welche es wahrſcheinlich vorziehen 
werden, an Land zu kommen und hier den Winter 
über zu verbleiben, als ſich auf dem Schiffe einem 
ungewiſſen Schickſale zu überlaſſen. (Oder⸗Ztg.) 


Poſen. Unſer hochbetagter Erzbiſchof Przy⸗ 
luski denkt an eine Reiſe nach Rom, jedoch erſt zu 
dem Feſte Joſaphats, des kanoniſirten einſtigen Erz⸗ 
biſchofs von Mohilew. 


Stadt⸗ Theater. 


Geſtern fand eine Wiederholung der Oper „Marga ⸗ 
rethe und Fauſt“ von Gounod ſtatt. Wir find zwar 
bei der erſten Aufführung am Weihnachtstage unſerer 
Referentenpflicht getreulich nachgekommen, ſehen uns aber 
dennoch heute veranlaßt, über dieſe Wiederholung Etwas 
zu ſagen, da die Beſetzung einiger Hauptpartien eine 
andere, als damals war. Zunächſt betrifft dieſes die 
„Margarethe“, welche diesmal in den Händen von 
F aul. Frey war. Die Aufgabe, welche eine dramatiſche 
Sängerin in der Durchführung dieſer Partie zu löſen 
bat, gehört unſtreitig zu den ſchwierigſten, die ihr geſtellt 
werden können; in dem Göthe'ſchen Drama hat ſie aus⸗ 
gezeichnete Vorbilder in großer Zahl vor ſich und keine 
Schauſpielerin, zu deren Fach das „Gretchen“ gehört, 
wird es ſich nehmen laſſen, das eine oder andere Mal 
in dieſer Rolle ſich zu verſuchen. Da muß man denn 
mit einer Sängerin ſchon oft zufrieden ſein, wenn ſie 
dem dramatiſchen Theile der „Margarethe“ nur einiger⸗ 
maßen gerecht wird um ſo mehr, als der geſangliche Theil 
gleichfalls noch eine Reihe von bedeutenden Schwierigkeiten 
darbietet. Die „Margarethe“ will nicht allein geſungen, 
ſie will durchlebt, ſie will empfunden ſein und nur 
wenn die Künſtlerin es vermag, dieſen tiefſten Empfin⸗ 
dungen ihres Herzens Ausdruck zu verleihen, wird ſie die 
Partie mit unzweifelhaftem Erfolge zur Geltung bringen. 

l. Frey hat im Laufe der gegenwörtigen Saifon uns 
vielfache Beweiſe ihrer geſanglichen Virtuoſität gegeben, 
fo daß wir in diefer Hinſicht mit voller Zuverſicht ihrer 
„Margarethe“ entgegenſehen durften. Wenn wir ferner 
ihre dramatiſche Begabung oft genug haben anerkennen 
müſſen, ſo hätten wir doch nicht geglaubt, daß ſie mit 
ibrer „Margarethe“ den Erfolg haben würde, den fie 
wirklich hatte. Schon die Auftrittsſcene machte den wobl- 
thuendſten Eindruck und dieſer ſteigerte ſich in der Scene 
am Spinnrade und der folgenden Schmudicene, bis er 
in der Erklärungsſcene gipfelte. Hier wußte die wackere 
Künſtlerin ihrem Geſange und ihrem Spiel eine ſo 
duftige Wärme zu verleihen, die uns in der That einen 
Augenblick die Bühne vergeſſen machte. Voll tiefer 
Empfindung war wieder die Scene mit „Valentin“ im 
vierten Acte und ganz beſonders die Erinnerungen an 
jene glücklichen Tage im fünften Acte. Durch ſorgfältige 
Mäßigung während der ganzen Oper war es ihr möglich 
geworden, auch bis zu den letzten Tacten vollſtändige 
Herrſchaft über ihr ſympathiſch klingendes Organ zu be- 
halten. Das Organ reicht für die Partie völlig aus und 
darf Frl. Frey die „Margarethe“ wohl zu ihren beſten 
Partien zählen. Daß wiederholter Beifall und ſchließlich 
Hervorruf die Künſtlerin ehrte, dürfen wir kaum noch 
erwähnen. Nicht ganz fo glücklich war die Aenderung in 
der Beſetzung des „Mephiſto“. Hr. v. Reden, der dies⸗ 
mal die Partie hatte, beſitzt jedenfalls ein recht hübſches 
Talent und verſpricht auch, für die Zukunft etwas Tüchtiges 
zu leiſten; allein wir hätten an ſeiner Stelle nicht den 

Mephiſto“ zur erſten großen Partie gewählt. Die hohe 
Lage der Partie macht ihm Schwierigkeiten, deren er nicht 
ganz Herr zu werden vermag. Von der dramatiſchen 
Behandlung der Partie wollen wir hier nicht reden; die 
macht jedem Anfänger Schwierigkeiten und erſt nach 
mehrjähriger Bühnenpraxis wird er dieſem Theile der 
Partie gerecht werden können. Wir dürfen dabei aber 
nicht verſchweigen, daß er dennoch einzelne recht glückliche 
Momente hatte, die ſeine Begabung für die Bühne 
zweifellos feſtſtellten. Hr. Formes „Valentin“ war bei 
der erſten Aufführung nicht beſonders bei Stimme und 
müſſen wir deßhalb heute erwähnen, daß er geſtern die 
Partie ſehr wacker zur Geltung brachte, ſowohl in ſeinem 
eorrecten Geſange, wie auch in feinem entſprechenden 
Spiele. Im Uebrigen hatte die Beſetzung keine Ver⸗ 
änderung erlitten und erwähnen wir nur noch den treff⸗ 
lichen „Fauſt“ des Herrn Jungmann. A 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Diebſtahl]. Die unverehelichte Auguſte Bogu- 
ſchewski hatte vor einiger Zeit bei Frau Sobießzki 
eine Aufwarteſtelle und wurde für eine ehrliche Perſon 
gehalten. Indeſſen zeigte es ſich bald, daß fie das Ver⸗ 
trauen, welches man ihr ſchenkte, nicht verdiente. Eines 
Tages verſchwand der goldne Trauring der Frau Sobletzki. 
Da weiter Niemand, als die Boguſchewski, im Haufe 
geweſen war; fo lag die Vermuthung nahe, daß dieſelbe 
den Diebitahl begangen. Frau Sobietzki begab ſich denn 
auch ungeſäumt zu iht und verlangte die Herausgabe des 
Ringes. Die Boguſchewski läugnete zwar anfänglich, 
daß fie in deſſen Beſitze ſei, holte aber, als ſcharf in fie 
gedrungen wurde, denſelben hervor und gab ihn der 
Eigenthümerin zurück. Die Folge von dieſem Verſuch, 
ſich rechtswidrig in den Beſitz eines goldenen Traurings 
zu ſetzen, war, daß ſie auf die Anklagebank kam. Hier 
läugnete ſie beharrlich, die Abſicht gehabt zu haben, den 
Ring zu ſteblen. Sie habe, ſagte fie, nur ſeben wollen, 
wie ihr der Ring am Finger ſitzen würde. Nachdem fie 
ihn aufgzeſteckt, ſei ein Soldat an's Fenſter getreten und 
habe ein Geſpräch mit ihr angekaüpft. Bei dieſemGeſpräch 
babe ſie vergeſſen, daß ſie den Ring auf dem Finger 
habe, und ſei mit demſelben nach Hauſe gegangen. Hier 
angekommen, habe ſie den Ring ſofort bemerkt und den 
Entſchluß gefaßt, ihn der Eigenthümerin zurück zu bringen. 
Das ſei ihr aus dem Grunde nicht möglich geweſen, 
weill ibr die Frau Sobietzti zu ſchnell nachgekommen. 
Dieſe Ausrede der Angeklagten konnte in ſo fern keinen 
Glauben finden, als Frau Sobiegfi bezeugte und beſchwor, 
daß dieſelbe anfänglich den Beſitz des Ringes hartnäckig 
zu läugnen geſucht. Die Angeklagte wurde demnach zu 
einer Gefängnißſtrafe von 1 Monat und zum Ehren⸗ 
verluft auf die Dauer eines Jahres verurtheilt, 


Vermiſchtes. 
, Vor einigen Tagen iſt in London ein Dieb- 
ſtahl verübt worden, wie er feit langer Zeit fo groß- 


artig dort nicht vorgekommen und der wegen der 
großen Schlauheit und Kühnheit, welche die Diebe 
dabei bewieſen, allgemeines Aufſehn erregt. Der 
Diebſtahl iſt nämlich bei einem der reichſten Uhren⸗ 
händler Londons, John Walker, in der Nacht zum 
6. d. M. mittels Einbruchs verübt, und ſind, nach 
hierher erſtatteter Anzeige, unter anderm 269 goldne 
und ſilberne Genfer und engliſche, ſo wie eine Menge 
noch nicht fertiger Uhren und viele goldne Uhrketten 
geſtohlen worden. Der Werth der geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände ſoll ſich auf ca. hunderttauſend Thaler 
belaufen. Die Londoner Polizei vermuthet, daß dabei 
Berliner Diebe betheiligt ſind. 

* Der Durchzug der Zigeuner durch Berlin 
hat noch immer kein Ende gefunden, ja er dürfte jetzt 
von der Polizei nicht einmal ſo beſchleunigt werden, 
wie dies im vergangenen Sommer geſchah. Dafür 
beſteht der neue Trupp, den wir zu erwarten haben, 
aber auch nicht aus Keſſelflickern, ſondern aus 
Virtuoſen, wie fie Berlin noch nicht gehört haben 
ſoll. Wir ſagen vorläufig ſoll!! Dieſe ungariſche 
National⸗Zigeuner⸗Capelle beſteht aus 10 Mann und 
wird ihre Concerte im Tunnel des Victoria-Theaters 
geben. Der Reſtaurateur Herr Pfeil iſt, wie dies 
ja jetzt bei allen großen Directoren Sitte, ſelbſt nach 
Peſt gereiſt, damit ihm nur ja kein Concurrent dieſe 
Capelle abſpenſtig macht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


15 A} 336,37 | — 08 WSW. mäßig, bewölkt. 
16680 335,14 | — 9,1 Südl. mäßig, bewölkt. 
12 334,61 — 46 Südl. friſch, bewölkt. 
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Dörfen - Verkäufe zu Danzig am 16. Februar. 
Weizen, 140 Laſt, 134. 35pfd. fl. 420; 133pfd fl. 400, 
415; 132. 33pfd. fl. 410; 130pfd. fl. 3773—400; 
127. 28pfd. fl. 370, 380; 125. 26pfd. fl. 350, 355; 
124pfd. fl. 3474; 119. 20pfd. fl. 305, Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 123pfd. fl. 219; 128pfd. fl, 228; 120pfd. 
fl. 231 pr. 81 pfd. 

Kleine Gerſte mit Geruch fl. 156. 

Weiße Erbſen fl. 273, 279, 282 pr. 90pfd. 

Grüne do. fl. 261 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 16. Februar. 
Weizen 120—130pfd. bunt 52—63 Sgr. 
120 —132pfd. hellb. 54—68 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Giden . at pr. 818 pfd. 3..©. 
tbjen weiße Koch- 45—48 Sgr. 
do. Butter. 40 44 Ser | vr. ooyfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106 115 fd. 27— 325 Sgr. 
große 112—118 fd. 31-34 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22— 24/25 Sgr. 
Spiritus 134 Thlr 


Courſe zu Danzig am 16. Februar. 


Brief Geld gem. 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 35% 84 
do. 4% 945 


Geſchloſſene Schiffs- Krachten am 16. Februar. 

Sogleich zu laden: Tynedock, Hartlepool oder New- 
caſtle 38. 6 d. pr. Dr. Weizen; pr. Frühjahrsabladung: 
Grimsby 148. pr. Load U) Sleeper. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Rittmeiſter im J. Leib⸗Huf.⸗Regt. Nr. 1 v. d. Gröben 
n. Gattin a. Pr. Stargardt. Hauptm. u. Rittergutsbeſ. 
v. Milcezewski n. Frl. Tochter a. Zelaſen. Pr.⸗Lieut. u. 
Ritterguisbeſ. Steffens a. Gr. Kleſchkau. Lieut. a. D. 
Backe a. Swarcozin. Die Kaufl. v. Meerbeck a. Brüſſel, 
Weſtphal, Hirſchfeld u. Donath a. Berlin und Weſthoff 


a. Bremen. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Reimer n. Gattin a. Kl. Kleſchkau. 
Die Kaufl. Römer u. Winkelmann a. Berlin, Uhtboff u. 
Greube a. Leipzig, Leonhardy a. Minden und Knipping 


a. Altona. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar u. Gattin a. Saalau, 
v. Windiſch n. Gattin a. Lappin, Hever n. Gattin aus 
Goſchin, Ruhnke n. Gattin a. Sikorezyn, Pobl aus 
Senslau, Drawe a, Saczkoczyn. Görlitz a. Czenskau u. 
Faber a. Fidlin. Landwirtb Gutzeit a. Smazin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Gattin a. Koliebfen. 
Rechts Anwalt v. Valois a. Dirſchau. Fabrikbeſitzer 
Kunkel a. Drieſen. Oekonom Schwidt a. Marienburg. 
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Die Kaufl. Seeligſohn a. Marienburg, Bechmann und 

Sternfeld a. Berlin, Mieling a. Nimts, Pieste aus 

Pr. Stargardt, Laudien a. Iſſelburg, Gethe g. Breslau. 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Janzen a. Berlin u. Igel a. Stettin. 
Lieuts. v. Schlerſtädt u. Leonhardt a. Neufahrwaſſer. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rtttergutsbeſ. Vredemeyer a. Bangheim und 
Preuß a. Ziewen. Landwirth v. Kleiſt a. Rheinfeld. 
Rentier Weiß a. Peterswalde. Die Kaufl. Schulze und 
Werner a. Berlin u. Vakowski a. Breslau. Dr. med. 
Wolff a. Frankfurt a. O. 

Hotel de Thorn: 

Hauptm. i. d. Gensd.⸗Brigade v. Drygalsky aus 
Marienwerder. Die Kaufl. Blaſe a. Cognac, Conrad 
a. Görlitz, Hapke a. Lüneberg, Roſenthal a. Berlin, 
Philippsborn a. Magdeburg, Schulz a. Memel, Prager 
a. Mainz, Mertens a. Hamburg u. George a. Halle. 

Deutſches Haus: 

Die Kaufl. Sommerfeld a. Neuſtadt, Braun aus 

Pajewalt, Gränz a. Königsberg u. Weichbrodt a. Conitz. 


— ————————— 

Stadt -Theater zu Danzig. 

Freitag, den 17. Februar. (Abonnement suspendu.) 
Vierte Gaſtrolle des Herzogl. Hofſcpauſpielers 
Herrn Friedrich Devrient. Am Clavier. Luft 
ſpiel in 1 Akt nach dem Franzöſ. von Grandjean. 
Hierauf: Der beſte Ton. Luftfpiel in 4 Atten 
von Dr. Carl Töpfer. 


* 0 
I Er ; | Herr Friedr. Devrient. 


2 > Das für Freitag angekündigte 
DA Concert: „Paradies und Peri“ kann 
nicht morgen Freitag, ſondern erſt Montag, den 
20. Februar er., ſtattfinden. 

Ws. Behfeldt. 


Eine gute Penſion für eine ältere Dame 
weiſet die Expedition des Danz. Dampfbosts nad). 


9 GESCHLECHTSKRANKEN & 


iſt nun endlich fichere Gelegenheit zu poll: 
ſtändiger, leichter und wohlfeiler Heilung 
durch das in 68 Auflagen weit verbreitete Buch 
„Die Selbſtbewahrung“, von Dr. Retau 
geboten. Von Letzterem wurden im vorigen Jahre 
nahe an 2000 derartige Kranke geheilt, worüber 
den Regierungen und Woblfahrtsbebörden unter, 
breitete Denkſchrift aktenkundigen u. beglaubigten 
Nachweis giebt. Es iſt ein wahrhaftes Glück, daß 
damit den vielfachen Schwindeleien, welche man 
noch täglich gegen ſolche Kranke verübt, ein Ende 
— wird und dee halb iſt Dr. Retau's treffliches 
uch: „Die Selbſtbewahrung “, ſehr zu 
empfehien. Es iſt Verlag der Schulbuchbandlung 
in Leipzi! und durch jede Buchbandlung für 1 
zu beziehen. Zugleich giebt daſſelbe auch näheren 
Nachweis über das ärztliche Bureau in Leipzig. 
Richard Wolfers. 


Bei L. G. Homann u Danzig, 


Kunft- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19, 
iſt in neueſter Auflage zu haben: 
(½), Ein ſehr werthvolles Buch für erwachſene 
Töchter iſt: 


Beſtimmung der Jungfran 


und ihr Verhältniß als Geliebte und Braut. 
Wie auch treffliche Regeln über Anſtand, Anmuth, 
Würde, Geiſtesbildung, häuslicher Sinn, Ordnung, 
Reinlichkeit, Selbſtſtändigkeit, Freundſchaft, Liebe, Ehe, 

Wirthſchaftlichkeit; ferner über guten Ton und 
das geſellſchaftliche Benehmen eines 
jungen Frauenzimmers. Fünfte Auflage. 

Preis 15 Hr. 

Jungfrauen ſollten es nicht verſäumen, ſich dies 
zur Ausbildung in jeder Hinſicht empfehlenswertheſte 
Buch anzuſchaffen. 

Quedlinburg, Verlag von Ernft. 
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Ein kleiner brauner Hund hat ſich 

Mittwoch, den 15. Februar ex., eingefunden. 
Abzuholen Langgaſſe Nr. 30 im Laden. 


Die Allerhöchſten Orts conceffionirten ] allen gichtiſchen und rbeumatiſchen Leiden rühmlichſt 


elektro- magnetifchen Heilkiſſen von 
Betty Behrens in Cöslin, auch hier wie 
in weiten Kreiſen als das erfolgreichſte Mittel bei 


bekannt, find a 25 m, 1 AM 5 Gr und 
1 M 15 Apr, ſowie die beliebten Zahnhals⸗ 
bändchen für Kinder & 10 Gr nur allein echt 
zu haben 


in Danzig, Jopengaſſe 19, bei L. H. Homann, 
in Elbing bei A. Teuchert. 


Meine Frau hatte heftige rheumatiſche Zahn- 
ſchmerzen, welche durch das Auflegen eines von 
Fräulein Betty Behrens in Cöslin erfundenen eleftro- 
magnetiſchen Heilfiffens ſehr bald gehoben wurden. 
Daſſelbe Kiſſen iſt in meiner Familie noch häufig 


bei andern rheumatiſchen Schmerzen mit großem 


Nutzen angewendet, weshalb ich dieſe neue, wohl⸗ 
thätige Heilmethode jedem an Rheumatismus Leidenden 
hierdurch angelegentlichſt empfehle. 
Stettin, den 10. Juni 1856. 
Fa. Seligmann, 
praktiſcher Zahnarzt. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


